
Ralf Quirbach

Stellvertretender Landeselternsprecher

07.12.2009 1

Individuelle Förderung
Position des Landeselternbeirats

• Auszug aus dem Schulgesetz
• §1: „Der Auftrag der Schule bestimmt sich aus dem recht 

des jungen Menschen auf Förderung seiner Anlagen und 
Erweiterung seiner Fähigkeiten….“

• §10(1): „Jede Schulart und jede Schule ist der 
individuellen Förderung der Schülerinnen und Schüler 
verpflichtet.“
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Wo kommen wir her?
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Wo gehen wir hin?
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Problemstellung

- „die Verschiedenheit der Köpfe “ (Johann Friedrich 
Herbart, Königsberg, als Antwort auf die Frage, welches 
das Hauptproblem des Unterrichts sei)

- „der Unterricht muss auf die Mittelköpfe kalkuliert 
werden “ (Ernst Christian Trapp, 1745-1818, erster 
deutscher Pädagogikprofessor) 

� Diese Sichtweise herrscht heute noch vor und bedeutet:
Die Unterschiede zwischen den Kindern ist ein Problem, 
welches man am besten löst, indem der Unterricht auf 
ein fiktives, mittleres Niveau ausgerichtet wird
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Die Sehnsucht nach der homogenen 
Lerngruppe

• Um den Unterricht auf die sog. „Mittelköpfe“ auszuricht en, 
wurden viele Wege ersonnen:

- Zurückstellung bei der Einschulung
- Sitzenbleiben (gibt es bereits seit Beginn des 19.Jhr.!)
- Überweisung an Förderschulen
- Aufteilung nach Schularten
� Heterogenität wird beschnitten – und zwar am unteren Ende des 

Leistungsspektrums!
>   Aus Lehrersicht funktioniert der Unterricht damit besser, weil:
- geringere Kompetenzunterschiede der SchülerInnen
- ähnliche Verhaltensweisen
- ausgeglichenes Vorwissen
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Selektion als Prinzip

• Die Grundschule – eine „Insel der Seligen“?
- 2674 Kinder wiederholten im Schuljahr 2007/08 in RLP eine Klasse

in der Grundschule! (Dr. Klaus Klemm, Bertelsmann-Stiftung 2009)
• Sekundarstufe – das Aussortieren verstärkt sich
- Über 15% aller Fünfzehnjährigen in RLP ist mindestens einmal 

sitzengeblieben!
- Das sind über 70.000 Kinder und Jugendliche!
- Verschiedene Studien belegen die Fragwürdigkeit von 

Klassenwiederholungen
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1. Zwischenbilanz

• Mit institutionellen Maßnahmen wird eine fiktive 
Homogenität gesichert

• Traditionelle Unterrichtskonzepte werden stabilisiert:
- alle SchülerInnen werden mit dem gleichen Stoff 

konfrontiert, alle erhalten die gleichen Aufgaben, anstatt 
sie individuell und in kleineren Lerngruppen arbeiten zu 
lassen

• Produziert werden damit Erfahrungen des Versagens 
und des Nichtkönnens – eine „Kultur“ des Beschämens 
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Akzeptanz von Heterogenität

• Heterogenität ist Unterschiedlichkeit – und Unterschiede 
sind normal!

• Die Anerkennung der Heterogenität der Lerngruppe ist 
nicht als Problem, sondern als Potenzial guten 
Unterrichts zu sehen.

• Heterogenität bezieht sich auf:
- Unterschiedliches Leistungsvermögen, Lernverhalten, 

Lerngeschwindigkeiten, Persönlichkeitsmerkmale, 
soziale, ethnische und kulturelle Herkunft, Geschlecht 
usw.
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Definition „Individuelle Förderung“

• Der Landeselternbeirat versteht unter IF

„Jeder Schülerin und jedem Schüler die Chance 
zu geben, sein motorisches, intellektuelles, 
emotionales und soziales Potenzial umfassend 
zu entwickeln und sie/ihn durch geeignete 
Maßnahmen dabei zu unterstützen“

(Hilbert Meyer, Was ist guter Unterricht? Berlin 
2004)
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Entscheidend ist die
Unterrichtsqualität

• Unterricht ist der „Kernprozess“ der Schule
• Lehren und Lernen sind das wichtigste Kriterium der 

Qualitätsentwicklung und –sicherung
• Wissenschaftliche Grundlage hierfür sind allgemeine 

Merkmale guten Unterrichts (A. Helmke 2004,2006 und 
H. Meyer, 2004)

• Nachzulesen im Bereich IX Unterrichtsqualität, 
Orientierungsrahmen Schulqualität (ORS)
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Merkmale guten Unterrichts

• 1. Individuelles Fördern
• 2. Klare Strukturierung
• 3. Methodenvielfalt
• 4. Lernförderliches

Unterrichtsklima

• 5. Kompetenzorientierter
Unterricht

• 6. Inhaltliche Klarheit
• 7. Lernerfolgssicherung
• 8. Rückmeldekultur
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2. Zwischenbilanz

• 1. In leistungshomogenen Gruppen werden keine
besseren Ergebnisse als in leistungsheterogenen 
Gruppen erzielt (Prof.Dr. K.-J. Tillmann, Uni Bielefeld)

• 2.  Die Legitimation eines gegliederten Schulsystems 
wird damit empirisch nicht mehr gestützt

• 3.  Die Vergrößerung der Heterogenität allein reicht nicht 
aus – wenn sonst am Unterricht nichts verändert wird 
(Helmke/Weinert 1997)
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Zusammenfassung

• 1. Verabschiedung von der Fiktion, homogene 
Lerngruppen seien zu realisieren

• 2. Deutliche Reduzierung des institutionell bedingten 
Schulscheiterns

• 3. Individuelle Förderung erfordert eine 
Weiterentwicklung der Organisation von Schule.
- hierbei steht der individuelle Lernfortschritt im 
Mittelpunkt und
- die Schulen übernehmen Verantwortung für ihre 
Ergebnisse
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Welche Instrumente werden noch 
benötigt?

• - Interne Evaluation

• - Rückmeldeprinzip (LSEG)
• - mehr Führungs- und Gestaltungskompetenzen

für Schulleitungen

• - Fortbildungskonzept in allen Schulen 
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Erwartungen

• Im Landesschulgesetz, vielen Verwaltungsvorschriften 
und Publikationen sind die Inhalte dieser Präsentation zu 
finden > der LEB erwartet daher, dass sich dies in der 
schulischen Wirklichkeit widerspiegelt!

• Das „System Schule“ muss sich weiterentwickeln hin zu 
einer Lernorganisation mit einem professionellen 
Management, welches in der Lage ist, intern miteinander 
zu kommunizieren und zu kooperieren 
(Unterrichtsentwicklung und –planung, 
Qualitätsmanagement, Fortbildung, Selbstevaluation, 
„Arbeitsplatz“ Schule)
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Und zum Schluss

• „Was gestern die Formel für den Erfolg 
war, wird morgen das Rezept für die 
Niederlage sein“

Arnold Glasow
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Sie waren sehr aufmerksam

Herzlichen Dank!


